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Antijüdische Motive im Stendaler Dom:
Ein Blick auf die Geschichte

Im Stendaler Dom wurden antijüdische Motive in
Bleiglasfenstern entdeckt, die erstmals öffentlich diskutiert

werden.

Im Zusammenhang mit den bedeutenden Bleiglasfenstern des
Stendaler Doms gab es kürzlich aufsehenerregende
Entdeckungen. Obwohl diese Fenster im Laufe der Jahre bereits
mehrfach ins Visier der Forschung geraten sind, wurden aktuelle
antijüdische Motive nach modernster Analyse erstmals öffentlich
diskutiert. Diese Thematik ist unter den Mitgliedern der
Domgemeinde anscheinend nicht weit verbreitet gewesen und
bringt nun eine bedeutende Offenbarung über die Bildsprache
des Mittelalters ans Licht.

In einem ehrwürdigen Jahr, in dem der Dom Stendal sein
600-jähriges Bestehen feiert, wurden die Fenster einer
intensiven technischen Untersuchung unterzogen, die mit dem
Ziel durchgeführt wurde, mehr über ihre künstlerische und
geschichtliche Bedeutung zu erfahren. Das Ergebnis war
schockierend: Die eingehende Analyse offenbarte, dass einige
der Darstellungen, die auf den Bleiglasfenstern zu sehen sind,
antisemitische Überzeugungen widerspiegeln. Dompfarrer
Markus Schütte lässt keinen Zweifel daran, dass die Gemeinde
sich mit diesem Erbe auseinandersetzen wird. „Wir möchten
nicht den Eindruck erwecken, dass wir diese Aspekte
ignorieren“, äußerte er sich dabei gegenüber MDR SACHSEN-
ANHALT.

Die Kunst des Spätmittelalters und ihre



Bildsprache

Das 600-jährige Jubiläum ist daher auch ein Anlass, tief in die
Kunstgeschichte des Spätmittelalters einzutauchen. Pfarrer
Schütte erklärt, dass viele Darstellungen aus dieser Epoche
bestimmte Themen aufgreifen, die in der kulturellen und
religiösen Bildsprache verwurzelt sind. „Diese Thematiken treten
in verschiedenen Genres auf: sei es in Fresken, Tafelmalerei
oder der Kunst des Glasmalens. Es handelt sich um eine
Bildsprache, die sich über Jahrhunderte fortgesetzt hat“, so
Schütte. Diese Erkenntnis lädt zur Reflexion darüber ein, wie
und warum solche Darstellungen entstanden sind.

Die Problematik dieser Darstellungen wird unterstützt von Teja
Begrich, Dompfarrer in Havelberg und ehemaliger Beauftragter
für den christlich-jüdischen Dialog der Mitteldeutschen
Landeskirche. Er macht deutlich, dass es im deutschsprachigen
Raum fast keine historische Kirche aus dem Mittelalter gibt, die
nicht in irgendeiner Form solche judenfeindlichen Darstellungen
enthält. „Antijudaismus begleitet die Kirche, seitdem es sie
gibt“, betont Begrich und verweist auf die Notwendigkeit, mit
dieser komplexen Geschichte des Antisemitismus umzugehen.

Beunruhigende Szenen in den Fenstern

Besonders aufschreckend sind dabei spezifische Szenen in den
Fenstern darzustellen, die den jüdischen Charakter in einem
schmerzhaften Licht zeigen. „Ein Beispiel ist die
Kreuzigungsszene, in der ein Mann mit einem Judenhut bei der
Annagelung Jesu ans Kreuz sichtbar ist. Diese Darstellung kann
sehr verletzend sein“, erklärt Schütte. Das Bild vermittelt den
Eindruck, dass Juden direkt in die Kreuzigung Jesu verwickelt
waren, eine Vorstellung, die in der historischen Bibel so nicht
steht.

Teja Begrich hebt hervor, dass die biblische Erzählung römische
Soldaten als die Verantwortlichen für die Kreuzigung beschreibt.
„Römische Soldaten waren es, die die Anordnungen gegeben



haben. Natürlich waren Juden unter den Soldaten, aber das Bild,
das hier erzeugt wird, ist eindeutig antisemitisch“, sagt er und
zeigt auf, wie diese Darstellungen die Wahrnehmung von Juden
über Jahrhunderte hinweg beeinflusst haben.

Die jüngst entdeckten antijüdischen Motive in den Fenstern des
Stendaler Doms werfen ein nachdrückliches Licht auf die Kunst
des Mittelalters, die oft stark von den politischen und sozialen
Spannungen ihrer Zeit geprägt war. Diese Fenster sind nicht nur
bedeutende Kunstwerke, sondern auch Träger von
Geschichtsschreibung, die uns herausfordert, über unser
Verständnis von Erinnerung und Identität nachzudenken. Wie
weit reicht der Einfluss solcher Darstellungen auf unsere heutige
Perspektive auf Geschichte, Glauben und Kultur?

Ein notwendiger Dialog über unsere
Vergangenheit

Es ist unerlässlich, dass wir uns mit der kulturellen und
historischen Bedeutung dieser Fenster auseinandersetzen, um
den Dialog zwischen den Religionen und Kulturen zu fördern.
Nur durch ein tiefgreifendes Verständnis ihrer Geschichte
können wir respektvoll ein neues Kapitel in der interreligiösen
Beziehung beginnen. Die Enthüllungen über die Bleiglasfenster
des Stendaler Doms sind mehr als nur eine historische
Entdeckung; sie sind ein Aufruf zur Reflexion und zur aktiven
Auseinandersetzung mit einem sensiblen Kapitel unserer
Vergangenheit. Das Bewusstsein für die Herausforderungen und
Wunden der Geschichte ist der erste Schritt in Richtung eines
respektvollen und toleranten Miteinanders.

Antisemitismus im Kontext der
mittelalterlichen Kunst

Der Antisemitismus im Mittelalter war tief verwurzelt in der
gesellschaftlichen und theologischen Struktur der Zeit. Viele
Darstellungen in der Kunst, insbesondere in Kirchenfenstern,



sind weit mehr als nur künstlerische Ausdrucksformen; sie sind
verkürzte und oft verzerrte Darstellungen von historischen und
religiösen Erzählungen, die tief in der Angst und dem Misstrauen
gegenüber Juden verwurzelt sind. In der religiösen Praxis dieser
Zeit wurden Juden oft mit dem Tod Jesu assoziiert, was eine
gefährliche Grundlage für antisemitische Stereotypen schuf. 

Eine Untersuchung von Kunstwerken aus dieser Zeit zeigt, dass
Darstellungen von Juden häufig dämonisiert wurden. Dies führte
nicht nur zu einem geringen Verständnis der jüdischen Kultur,
sondern trug auch zur rechtlichen Beschränkung der jüdischen
Bevölkerung in vielen europäischen Ländern bei. Viele Kirchen
wählten gezielt solche Darstellungen für ihre Fenster, um ihre
Botschaft zu verstärken. Dies kann als Versuch angesehen
werden, die eigene Stellung zu festigen und die jüdische
Gemeinschaft innerhalb der Gesellschaft zu marginalisieren. 

Aktuelle Initiativen und Dialoge

In der heutigen Zeit gibt es vermehrt Initiativen, die einen
ehrlichen und offenen Dialog über Antisemitismus und dessen
Darstellung in historischen Kunstwerken fördern. Als Reaktion
auf die Entdeckungen im Stendaler Dom streben verschiedene
Organisationen an, den interreligiösen Dialog zu intensivieren.
Die Kirchen spielen hierbei eine zentrale Rolle, indem sie sich
mit ihrer eigenen Vergangenheit auseinandersetzen. 

Bereits im Jahr 2000 wurde von der Deutschen
Bischofskonferenz ein Dokument veröffentlicht, das eine
Neubewertung der Beziehungen zwischen Christen und Juden
anmahnt. Diese Bemühungen zielen darauf ab, das Verständnis
für die historische Rolle des Antisemitismus innerhalb der Kirche
zu fördern und ein Umdenken in der theologischen
Auseinandersetzung zu erreichen. Ein Beispiel hierfür sind die
Bemühungen um einen interreligiösen Dialog, die auf das
Verständnis und die Würde aller Menschen abzielen und dabei
den Bedarf an einer sorgfältigen und respektvollen
Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte betonen. 



Wissenschaftliche Betrachtungen und
Forschung

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Antisemitismus in
der Kunst hat in den letzten Jahren stark zugenommen.
Kunsthistoriker und Theologen untersuchen gezielt die
kulturellen und historischen Kontexte, in denen diese
Darstellungen entstanden. Dies umfasst nicht nur die
individuellen Kunstwerke, sondern auch die gesellschaftlichen
Strukturen, die sie hervorgebracht haben. Es wird untersucht,
wie sich antisemitische Stereotype über die Jahrhunderte
entwickelt haben und welchen Einfluss sie auf die heutigen
Wahrnehmungen von Juden haben. 

Aktuelle Studien zeigen, dass eine kritische Auseinandersetzung
mit diesen historischen Narrative notwendig ist, um die
alltäglichen Formen des Antisemitismus zu verstehen, die auch
in der modernen Gesellschaft weiterhin verbreitet sind.
Forschungsergebnisse legen nahe, dass Kunstwerke wie die
Bleiglasfenster im Stendaler Dom nicht isoliert betrachtet
werden sollten, sondern als Teil eines größeren kulturellen
Narrativs, das es zu hinterfragen und zu dekonstruieren gilt.
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